
Homo sapiens digitalis: Fortschritt der Evolution?
Die Digitaltechnik bietet der
Gesellschaft enorme Vorteile,
wie Arbeitserleichterung
und Beschleunigung von Ent-
wicklungsprozessen; auch Kin-
der sollen darauf vorbereitet
werden und möglichst früh ein
Tablet oder Handy bekommen.
«Aber das birgt eine grosse Ge-
fahr in sich», sagt Prof. Ger-
traud Teuchert-Noodt. Warum
das so ist, erklärt die Neurobio-
login im Interview, geführt von
Prof.emer. Volker Ullrich.

Frau Prof. Teuchert-Noodt, Sie
haben an der Universität Kon-
stanz einen Vortrag mit dem Titel
«Homo sapiens digitalis - Ein
Fortschritt in der Evolutionsge-
schichte der Menschheit» gehal-
ten. Warum so akademisch?
Weil ich als Neurobiologin mit Fo-
kus auf der Entwicklung des kindli-
chen Gehirns und die sehr komple-
xen Ursachen für die Handy-Sucht
unserer Kinder wissenschaftlich
nachvollziehbar aufzeigen möchte.
Nurmit fundierten Daten kannman
die Verantwortlichen überzeugen.
Dazudie notwendigenFakten zu lie-
fern, ist Aufgabe der Wissenschaft.

Und wie könnte dieses Suchtver-
halten bei langfristigem Konsum
digitaler Medien glaubhaft be-
gründet werden?
Während der Evolution des Men-
schen vor ca. 1 Million Jahren hat
beim Kampf ums Dasein das Ge-
hirn unserer Vorfahren schrittweise
neue Fähigkeiten erlangt, die imHo-
mo sapiens im Kontakt des Kindes
mit seiner Umwelt erst langsam bis
etwa zum Alter von 15 bis 16 Jah-
ren heranreifen. Dabei spielen Be-

lohnungssysteme eine Rolle, die im
Kind beim Spielen, Basteln oder der
manuellen Erkundung seiner Um-
welt ausgelöst werden, um die Fä-
higkeiten zum täglichen Überleben
zu erwerben. Auch die zwischen-
menschliche Kommunikation und
Sozialisierung gehört dazu. Wenn
dieser bisher natürliche Ablauf
durchandereattraktiveBelohnungs-
systeme, wie die Nutzung der digi-
talen Medien, gestört wird, ändert
sich das natürliche Verhalten des
Kindes.

Aber diese Störung lässt sich doch
sicher in späterem Alter korrigie-
ren?
Nein, eben nicht! Die Gehirnent-
wicklung ist ein kontinuierlicher, ge-
netisch festgelegter Prozess aus Re-

gelkreisen, die Hormone und elek-
tromagnetische Gehirnwellen be-
inhalten. Das habe ich noch als Stu-
dentin im Labor von Konrad Lo-
renz bei seinemUmgangmit den auf
ihn geprägten Gänsen gelernt. Ge-
nauso ist beim Menschen die Mut-
ter-Kind-Beziehung eine der ersten
Prägungen und später erfolgt das
dreidimensionale Ertasten der Um-
welt und das soziale Verhalten in
Kindergarten und Schule. Wenn das
Kind durch Fernsehen oder Wi-
schenaufdemSmartphonemitbun-
ten Bildern, Musik oder auch inter-
aktiven Spielen attraktiv belohnt
wird, wird die Prägung durch digi-
tale Medien dominant und der na-
türliche Lernprozess wird ver-
drängt. Ein so geprägtesKindwächst
in einer virtuellen Scheinwelt auf

und verliert den Kontakt zur dreidi-
mensionalen Wirklichkeit.

Dies behauptet auch Jonathan
Haidt in seinem Buch «Genera-
tion Angst». Stimmen Sie mit ihm
überein?
Zufast100%!Angst,Konzentrations-
schwäche, Magersucht, Depressio-
nen bis hin zu Suiziden sind am An-
steigen und korrelieren seit etwa
2012 mit der Zunahme der Smart-
phone-Nutzung.

Sie plädieren wie Haidt ebenfalls
für einen Entzug der Smart-
phones und der digitalen Medien
für Kinder und Jugendliche bis zu
15 oder 16 Jahren. Ist dies nicht
zu lange?
Der Ablauf der menschlichen Ge-
hirnentwicklung, besonders der
vollständigenEntwicklungdesStirn-
hirns als übergeordnetes Steuer-
organ, erfolgt gemäss Literatur und
unseren Daten tatsächlich über die-
sen langen Zeitraum. Das lässt sich
auch im Tierversuch mit mikrosko-
pischen Studien belegen. Störun-
gen in dieser Entwicklungsphase
sind weitgehend irreversibel und
äussern sich in den bereits erwähn-
ten Verhaltensstörungen mit autis-
toiden Merkmalen.

Berufsschulen und Hochschulen
klagen zunehmend über man-
gelnde Fähigkeiten und fehlende
Motivation der Schulabsolventen
der Grundschule. Sind dies schon
Auswirkungen einer zu sehr digi-
talisierten Kindheit?
Dies ist anzunehmen. Aber die Ge-
sellschaft, gerade mit ihrem guten
dualen Ausbildungssystem in der
Schweiz, könnte stärker auf die not-

wendige analoge und handwerkli-
che Schiene hinweisen und die aus-
statten, wie dies an Waldorf- oder
Montessori-Schulen gehandhabt
wird. Die «Digital-Eliten» in Silicon
Valley, USA, haben dies Ausbildung
von den ersten Jahren an mit brei-
teren Angeboten in praktischen Fä-
chernoderauchmitMusikundSport
a für ihre Kinder seit langem er-
kannt. Eine Ausbildung mit digita-
len Inhalten sollte erst nach der
Grundschulzeit ihre zweifellos vor-
handenen und in einer modernen
Welt notwendigen Qualitäten aus-
spielen. Einige Länder haben diese
Konsequenzen bereits gezogen und
schränken die Nutzung von Smart-
phones und digitalen Medien an
Schulen schrittweise ein. Eltern soll-
ten über öffentliche Medien oder
Kitas auf die Verantwortung für ihre
Kleinkinder hingewiesen werden.

Frau Professor Teuchert-Noodt, ich
danke für das Gespräch. Wenn ich
zusammenfassen darf: Bereits die
derzeitige Nutzung digitaler Me-
dien bei Kindern und Schülern von
3bis 4 StundenamTagprägt dieEnt-
wicklungsphase des Gehirns und
verursacht Defizite bei Qualitäten,
die den Homo sapiens zur erfolg-
reichsten Spezies der Evolution ge-
macht hat. Dies sind die Kommuni-
kationinSpracheundSchrift,dieKo-
operation beim Überleben, die Em-
pathie gegenüber dem Mitmen-
schen und vielleicht auch die Fähig-
keit zu lieben. Wir könnten diese
Fehlentwicklung verhindern und
erst im Erwachsenenalter unserem
Gehirn als Wissensspeicher mit der
Digitalisierung eine neue Qualität in
der Evolution eröffnen.

eingesandt

Prof.emer. Volker Ullrich stellt Prof. Gertraud Teuchert-Noodt nach ihrem Vortrag an
der Universität Konstanz Fragen zum Thema «Handyverbot für Kinder». zVg


